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Donnerſtag, den 17. October. 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 16. October. 
Das Unterhaus nahm heute das revidirte Verfaſſungs⸗ 
Grundgeſetz in zweiter Leſung mit einer unweſentlichen 
Modifikation und mit dem Zuſatzantrage an, der die 
Kompetenz des Reichsraths in der formellen Behand⸗ 
lung der gemeinſamen Angelegenheiten betrifft. Hierauf 
wurde das Staatsgrundgeſetz über die richterliche 
Gewalt, über die vollziehende Gewalt, über die ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte und über die Einſetzung eines 
Reichsgerichts mit mehr als zwei Dritteln Majorität 
in dieſer Leſung angenommen. — Aus Bukareſt wird 
gemeldet, daß der Finanzminiſter ſeine Demifſion 
genommen habe und der Juſtizminiſter proviſoriſch 

das Portefeuille der Finanzen verwalte. 

— Die heutige „Abendpoſt“ veröffentlicht ein 
Handſchreiben des Kaiſers an den Fürſt- Erzbiſchof 
Rauſcher, welches die Erwiderung auf die Adreſſe 
der 25 Biſchöfe enthält. Das Schreiben lautet: 

„Die von den Erzbiſchöfen und Biſchöfen mir zuge- 
ſchicke Adreſſe habe ich meinem verantwortlichen Mini- 
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Mlagenden wichtigen Fragen 
Gun ingende Löſung 


Florenz, Mittwoch 16. October. 

Der größte Theil der Provinz Froſinone iſt in den 

anden der Imfurgenten. Die Garniſonen ziehen 
ſich faſt ohne Widerſtand zu leiſten zurück. Die Be⸗ 
wegungen der päpſtlichen Truppen und ber Inſur⸗ 
genten dauern nach verſchiedenen Richtungen hin fort. 

Paris, Mittwoch 15. Oktober. 

Das Kaiferpaar und der kaiſerliche Prinz trafen heute 
Morgens 1%, Uhr in St. Cloud ein. — Der 
„Moniteur“ ſchreibt: Die angebliche Schlappe der 
päpſtlichen Truppen iſt nur eine anderweitige Dar- 
ſtellung des Gefechts bei Montelibretti, welches ſeit 
einigen Tagen die einzige vorgekommene Affaire iſt. Die 
90 päpſtlichen Soldaten, welche die 300 Garibaldianer 
chlugen, wurden ſpäter zurückgedrängt, da die Frei⸗ 
ſchaaren von der wahrſcheinlich ſchlecht bewachten 

renze her bis auf 800 Mann verſtärkt wurden. 
Die Päpſtlichen zogen ſich in guter Ordnung zurück, 
batten 10 Verwundete und machten 15 Gefangene. 
Der Verlust der Feinde iſt beträchtlich. Man ver⸗ 
ſicherte in Florenz, daß Menotti Garibaldi ſchwer 
verwundet worden. Sicher iſt, daß die Freiſchaaren 

Rontelibretti und Poldaterra geräumt, welche Orte 
die Päpſtlichen wieder beſetzt haben. 

— Der „Abendmoniteut“ fagt in feiner Wochen⸗ 
Rundſchau: In Rom herrſcht ungeachtet der von 
außen kommenden Anreizungen fortdauernd Ruhe. 
Es iſt offenbar, daß die revolutionären Verſuche, 
weit entfernt auf dem päpſtlichen Gebiete entftanden 
zu ſein, durch Banden von Eindringlingen, welche 


ſich mit den Regeln des Völkerrechts in flagrantem 
Widerſpruch befinden, gewaltſam eingeſchleppt worden 
ſind. Die Garibaldianiſchen Banden haben am 11. 
und 13. d. Niederlagen erlitten. 
Tendenzen, welche jene Banden nicht verleugnen, und 
die Exzeſſe, welche ſie begehen, haben das Reſultat 
gehabt, das Gefühl der Treue, welches dem heiligen 
Vater von der ſtädtiſchen und ländlichen Bevölkerung 
bezeugt wird, zu befeſtigen. 

— Die „Patrie“ meldet: Die Kaiſerin wird heute 
dem Miniſterrath in Saint» Cloud beiwohnen. Der 
Nuntius hat vorgeſtern Mouſtier das Rundſchreiben 
des Kardinal Antonelli mitgetheilt. Die „Patrie“ 
erklärt: Italien habe nicht nöthig, das päpſtliche Ge⸗ 
biet behufs Herſtellung der Ruhe zu beſetzen, die 
päpſtlichen Truppen reichen aus, wenn Italien nur 
die Grenzen ſtrenge bewache. — Die „Preſſe“ mel⸗ 
det: Mazzini hat beim Verlaſſen von Lugano eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er die Römer auf⸗ 
fordert, die Republik auszurufen. Lamarmora iſt 
bereit, in das päpſtliche Gebiet einzurücken. In 
Toulon herrſcht große Thätigkeit. 

— Die „Opinione“ fordert die Regierung neuer⸗ 
dings wieder auf, Maßregeln zu ergreifen, um eine 
Intervention zu verhindern; die übrigen Blätter ver- 
langen Occupation des Kirchenſtaats. Von den Pro⸗ 
vinzial⸗Zeitungen wird die Sprache der „France“ und 
„Patrie“ bezüglich einer eventuellen Intervention 
Frankreichs im Kirchenſtaat lebhaft getadelt. — Die 
Inſurgentenbanden im Süden nehmen zu; geſtern 
fanden nur unerhebliche Scharmützel ſtatt. Man 
glaubt, daß in der Provinz Viterbo wegen der Hal ⸗ 
tung der Bevölkerung morgen der Kriegs zuſtand pro⸗ 
klamirt werden wird. — Die „Riforma“ meldet, 
daß geſtern in Rom ein Konſiſtorium ſtattgefunden 
hat, in welchem die gegenwärtige Lage der Dinge 
Gegenſtand der Berathung geweſen iſt. 

Kopenhagen, Mittwoch 16. October. 

Der Kronprinz reiſt morgen über Lübeck nach Peters⸗ 
burg, um der am 22. d. ſtattfindenden Bermählungs- 
feier des Königs von Griechenland mit der Großfürſtin 
Olga beizuwohnen. 

Petersburg, Mittwoch 16. October. 
Baron v. Mohrenheim iſt an Stelle des verabſchie⸗ 
deten Baron Nicolai zum Geſandten in Kopenhagen 
und Prinz Michael Gortſchakoff zum Legationsrath 
bei der ruſſiſchen Geſandiſchaft in Berlin ernannt 


worden. 
Politiſche Rundſchan. 


In den nun endlich eröffneten Preußiſch⸗ Däni- 
ſchen Verhandlungen über die Nordſchleswig⸗ Frage 
hält Dänemark unbeugſam feine Forderung aufrecht, 
die Frage müſſe nach Maßgabe des Nationalitäts⸗ 


Princips gelöſt, event. durch eine allgemeine Abftim- ſich 


mung zur Entſcheidung gebracht werden; ein anderer 
Vorſchlag Dänemarks geht dahin, ſich dem Ausſpruch 
eines ſchiedsrichterlichen Ausſpruches durch zwei Ka⸗ 
binete zu fügen, von denen das eine von Preußen, 
das andre von Dänemark ernannt wird. Preußens 
Anſchauungen betreffs Regelung der Frage find, wie 
man erfährt, zwar ganz entgegengeſetzte, aber es wird 
die Hoffnung auf eine befriedigende Löſung nicht auf⸗ 
gegeben, wenn ſich die Verhandlungen auch ſehr lange 
hinziehen dürften. 

Seit einiger Zeit eirkulirt das Gerücht, Holland, 
das in fortwährender Angſt vor preußiſchen Anne⸗ 
xionen ſchwebe, wolle ſich gleich Belgien neutralifiren 
laſſen. Aus Paris wird jetzt gemeldet, daß dieſe 


Die republikaniſchen 


Angelegenheit Seitens der holländiſchen Regierung in 
London offiziös angeregt worden ſei. Mit einer 
Neutralität, wie ſie England für Luxemburg zuge⸗ 
ſtanden hat, wird Holland wohl nicht gedient ſein. 

Das zöſterreichiſche und baieriſche Episkopat 
kämpfen im Augenblicke mit dem Aufgebot aller 
Kräfte um den geiſtlichen Einfluß auf die Schule, 
genauer ausgedrückt: um die von Staat und Ge⸗ 
meinde beſtrittene Herrſchaft des Klerus über die 
allgemeine Volksſchule, die ausſchließliche Leitung der⸗ 
ſelben. Jeder Theil fühlt die Bedeutung dieſes 
Kampfes; und wenn man die unſägliche Maßloſigkeit 
des letzten Elaborats des öſterreichiſchen Episkopats 
in's Auge faßt, ſo muß man ſich auch ſagen, daß 
die Heftigkeit dieſer Sprache nur von dem Bewußt⸗ 
fein der Größe der Gefahr diktirt fein kann. Die 
erſten Eindrücke der Jugend ſind die dauerndſten; 
die Jugend nimmt Lehren ohne Kritik auf und läßt 
fie in Gewohnheiten übergehen; der größte Theil der 
Menſchen kommt, was allgemeine Bildung und Welt⸗ 
anſchauung betrifft, nicht über die Stufe hinaus, auf 
welche ſie der Jugendunterricht ſtellt. Dieſe Er⸗ 
wägungen konnten zu keiner Zeit den Kirchen entgehen. 

Ueber die Vorgänge in Italien find wieder mehrere 
Telegramme eingetroffen, die mit ſeltener Conſequenz 
widerſprechend lauten, je nachdem ſie aus Paris und 
Rom, oder aus Florenz kommen — aus den beiden 
erſten Städten nämlich gehen ſtets ungünſtige, aus 
der letztern nur vortheilhafte Nachrichten für die In⸗ 
furrection ein. 

Die Hoffnung der clericalen Partei auf eine be⸗ 
vorſtehende franzöſiſche Intervention fol geſchwunden 
ſein; allerdings, heißt es, werde Frankreich ein ein⸗ 
ſeitiges Vorgehen der Florentiner Regierung nicht zu⸗ 
laſſen, doch wiſſe die italieniſche Regierung die Sache 
ſchon einzurichten. — Im übrigen glaubt in Italien 
fein Menſch an eine abermalige franzöſiſche Inter⸗ 
vention. 

Die römiſche Frage zieht nach und nach immer 
weitere Kreiſe in ihren Strudel hinein: von Marſeille 
aus hat der Kreuzzug nach Rom begonnen; die erſte 
Sendung „päpſtlicher Freiwilligen“ aus Frankreich ging 
am Abend des 12. October von Toulon nach Civita⸗ 
vechin ab. Dieſe Bewegung wird natürlich in den 
antieclericalen Kreiſen Europa's nicht verfehlen, ähn⸗ 
liche Freiſcharenzüge zu veranlaſſen, wenn man nicht 
die römiſche Frage ruhig ſich ſelbſt überläßt. 

In Rom ſelbſt herrſcht zwar Ruhe, aber mit welchen 
Mitteln ſorgt man auch dafür. Alle Morgen und 
alle Abende wird eine Anzahl Menſchen eingeſteckt. 
Die Gefängniſſe find überfüllt, und man weiß nicht 
mehr, wohin mit den Leuten, die man verhaftete; 
die perſönliche Sicherheit hat aufgehört und die Bürger 
ſind in den Händen jedes Denuncianten. Es hat 
das Gerücht verbreitet, daß der Papſt den Ver⸗ 
tretern der katholiſchen Mächte erklärt hätte, auf keinen 
Fall den Vatican zu verlaffen, ſondern in Ergebung 
zu erwarten, was der Himmel über ihn verfügen 
werde, da er ſich von Allen und ſelbſt von Jenen, 
die, durch Verträge gebunden, ihm den Beſtand ſeines 
Staates ſichern ſollten, verlaſſen ſieht. Obwohl man 
gute Gründe hat, die Echtheit dieſes Ausſpruches zu 
bezweifeln, ſo kann doch immerhin als Thatſache 
verbürgt werden, es würde der Papſt, ſelbſt im 
Falle der Einnahme Roms durch die Freiſchaaren 
für ſeine Perſon durchaus Nichts zu befürchten haben, 
denn er wird allgemein verehrt. Eben hierauf hin 
fündigt man aber, da man an einer unbegreiflichen 
Begriffsverwirrung zu leiden ſcheint und nicht unter⸗ 


ſcheiden kann oder will, daß das Volk den greifen 
und gütigen Pius verehrt, — den Papſt aber und 
ſeine Regierung nicht mehr mag. Darum auch die 
Nachrichten der klerikalen Blätter, es habe Rom 
durchaus Nichts von ſeiner ſonſt friedlichen Phyſiognomie 
verloren Doch in Wahrheit iſt Rom voll⸗ 
ſtändig unterwühlt und kann kaum den Augenblick 
erwarten, das verhaßte Joch abzuſchütteln und ſich 
Italien anzuſchließen, von dem es als künftige 
Haupiſtadt ein Wiederaufblühen feines beinahe er⸗ 
florbenen Glanzes mit Recht erwarten kann. Dies 
ſcheint auch der Wahrnehmung der päpſtlichen Re⸗ 
gierung nicht entgangen zu fein: es bleibt daher um 
ſo unbegreiflicher, daß ſie einerſeits durch die Zeitungen 
der Welt Alles in einem für ſich günſtigen Lichte 
darſtellen läßt, während ſie andererſeits, ſowohl im 
Innern der Stadt, als auch an deren Ringmauern, 
die umfaſſendſten Vorbereitungen zu einer wirkſamen 
Vertheidigung trifft. 

In Betreff Garibaldi's ging das Gerücht, daß 
er einen zweiten Verſuch gemacht habe, von Caprera 
zu entkommen. Dies beſtätigt ſich. Der General 
wollte den Poſtdampfer Rubattino beſteigen, um ſich 
nach Livorno zu begeben. Eines der zur Bewachung 
von Caprera aufgeſtellten Schiffe, die „Seſia“ gab 
weimal auf das Boot, welches den General trug, 
Feuer, einmal mit loſem Pulver, das zweite Mal 
mit ſcharfer Ladung; ſodann fand die zweite Ver⸗ 
haftung ſtatt. Als Ratazzi hiervon Kenntniß erhielt, 
war er entrüſtet; er ließ ſofort den Marineminiſter 
kommen und beauftragte ihn, die Thatſache feſtzuſtellen 
und eventuell auf das Strengſte gegen den Com- 
mandeur der Seſia zu verfahren. 

Die Orientaliſche Frage iſt auf allen Punkten in 
eine friedliche Bahn geführt. Die Kandioten haben 
keine Hoffnung auf eine Intervention der Mächte zu 
ihren Gunſten, ſeitdem die Amneſtie des Sultans er⸗ 
theilt worden iſt. In Bulgarien ſind die Verſuche, 
die Bevölkerung zum Aufſtande zu nöthigen, nicht er⸗ 
neut worden, doch trifft die Pforte daſelbſt militai⸗ 
riſche Vorbereitungen, um jeder Ueberraſchung zuvor⸗ 
zukommen. 

Den faſhionabeln Engländer überläuft jetzt faſt 
täglich eine Gänſehaut, wenn er die Zeitungen lieſ't. 
Feniſche Unruhen, Bettleraufläufe, Angriffe auf die 
Polizei und gewaltſame Verſuche zur Befreiung Ger 
fangener und ähnliche unangenehme Auftritte wollen 
gar kein Ende finden. Im Gegentheil befürchtet 
man ſchlimmeren Unfug für den bevorſtehenden Win⸗ 
ter, wenn die Kälte kommt, die Arbeitsſtockungen zu⸗ 
nehmen und die ohnehin theuern Lebensmittel noch 
höher ſteigen. Es ſind nicht immer Fenier oder 
Iren die Anſtifter dieſer Unruhen, ſondern in den 
untern Schichten der engliſchen Geſellſchaft, wo es 
wimmelt von Menſchen „ohne Brot und Recht“, wie 
ein Dichter ſagt, hat man Geſchmack gewonnen an 
dem feniſchen Unfug und fängt ſelbſt an zu krakehlen. 
Die iriſche Vehme unterhält Verbindungen mit dem 
britiſchen Pöbel, der an Rohheit keinem der Welt 
nachſteht, und der ruhige Bürger erblickt darin ein 
Angriffsſyſtem der beſitzloſen Klaſſen gegen die Be- 
ſitzenden. Auffallend iſt, daß bei den Waffenhändlern 
noch nie ſo viel Revolver verkauft worden ſind und 
die Anwendung von Stichwaffen in den ehemals nur 
dem Boxen ergebenen England bedeutend zuge- 
nommen hat. 

Die Londoner Blätter rathen zu den ſtrengſten 
Maßregeln gegen die Unruhigen. Eine Hinrichtung 
im Oetober — ſagt die Times — kann uns zehn 
im December erſparen. 


— — — 


— Die „Provinzial⸗Correſp.“ ſchreibt: Die Rück⸗ 
kehr des Königs erfolgt am 23. d. M. Der Schluß 
des Reichstags findet wahrſcheinlich Ende der nächſten 
Woche ſtatt. Behufs Berufung der Vertreter der 
neuen Landestheile in das Herrenhaus wird es be⸗ 

züglich der Zahl und der Vertheilung der Vertreter 
des alten befeſtigten Grundbeſitzes einer Aenderung 
des Geſetzes bedürfen. Dagegen iſt es unbegründet, 
daß die Regierung die geſetzliche Zuſammenſetzung 
des Herrenhauſes Überhaupt ändern wolle. — In der 
Erklärung Hohenlohe's erkennt die Correſpondenz ein 
ernſtes nationales Streben. Sie hofft, die Politik 
deſſelben werde von wichtigen Erfolgen für die wei ⸗ 
tere Entwickelung der deutſchen Sache ſein. Preußen 
lege weniger Werth auf den Namen und die Form, 
unter welchen die Nationalbeziehungen gepflegt wer⸗ 
den, als auf die thatſächliche, innige Gemeinſchaft 
für die practiſchen Aufgaben und Intereſſen der 
Nation. 

— Dem Vernehmen nach hat der König die im 
Norddeuiſchen Reichstage berathenen Geſetze wegen 
der Salzſteuer und der Päſſe vollzogen. 


— Der König hat jetzt 18 Flügeladjutanten, und 
zwar 8 von der Kavallerie, 8 von der Infanterie 
und 2 von der Artillerie. 


— Im Miniſterium des Innern finden jetzt Con⸗ 
ferenzen Statt, welche ſich mit der Organiſation der 
neuerworbenen Provinzen beſchäftigen. 


— Geſtern wurde die Marine⸗Anleihe von 10 
Millionen und das Poſttaxgeſetz im Reichstage ein- 
gebracht und für die erſtere Vorlage Vorberathung 
im Plenum, für die zweite Ueberweiſung an die ſchon 
beſtehende Commiſſion für das Poſtgeſetz beſchloſſen. 
Darauf folgten Referate ohne Bedeutung. 


— Eine Petition an den Reichstag wegen Auf- 
hebung der Spielbanken hat das Miniſterium veranlaßt, 
ſich auf's Neue mit dieſer Frage zu beſchäftigen. 
Die hierüber geführten Verhandlungen ſollen zu dem 
Beſchluß geführt haben, mit der Aufhebung dieſer 
Inſtitute ſofort vorzugehen. 


— Einige Mitglieder des Reichstages, darunter 
der Prinz Albrecht von Preußen, ſind in das Haus 
überhaupt nicht eingetreten. Es wird als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich angeſehen, daß die betreffenden Wahlkrei ſe 
dieſe ihre Vertreter auffordern, das Mandat nieder⸗ 
zulegen, damit Abgeordnete gewählt werden können, 
welche den Berathungen des Reichstags ununter- 
brochen beiwohnen. 


— Der „Publ.“ glaubt gut unterrichtet zu fein, 
wenn er mittheilt, daß Seitens der Regierung auch 
dahin eine Geſetzesvorlage gemacht werden wird: die 
Zeitungsſtempelſteuer aufzuheben und dafür eine 
(mäßige) Inſeratenſteuer einzuführen. 

— Es iſt eine den andern Waffengattungen ent⸗ 
ſprechende Vermehrung der Cavallerie der norddeutſchen 
Bundesarmee in Ausſicht genommen. Der gegenwärtige 
Linienbeſtand von 19 Dragoner, 17 Huſaren⸗ und 
18 Ulanen⸗Regimentern fol auf je 20 Regimenter 
erhöht werden. 

— Die 1000pfündige Rieſengußſtahlkanone auf 
der Pariſer Weltausſtellung, bekanntlich von dem Ver⸗ 
fertiger, Commercienrath Krupp in Eſſen, dem Könige 
zum Geſchenke gemacht, wird Ende dieſes Monats 
ihrem vorläufigen Beſtimmungsorte Kiel zugeführt, 
um von dort aus ſpäterhin eine Verwendung als 
Küſtenvertheidigungsgeſchütz zu erhalten. Der Trans⸗ 
port wird per Waſſerweg Statt finden. 

— In Hannover hat eine Verſammlung von 
Welfiſchgeſinnten beſchloſſen, an den bevorſtehenden 
Wahlen zum Abgeordnetenhauſe ſich nicht zu betheiligen. 
Dieſem Beſchluſſe ſind namentlich die mitanweſenden, 
dem Adel des Landes angehörigen Mitglieder beige» 
treten. (Wer einen Tanz ausſchlägt, bleibt gewöhn⸗ 
lich den ganzen Ball über ſitzen.) 

— Die Rinderpeſt greift in Schleſien 
mehr um fid. 

— In Görlitz wurden einige Perſonen verhaftet, 
welche ſich mit der Falſchmünzerei von preußiſchen 
Viergroſchenſtücken beſchäftigten. 

— Auch in Sachſen ſoll jetzt das Inſtitut der 
Geſchwornengerichte eingeführt werden. 

— Dieſer Tage fand in Gotha eine Beſprechung 
in Sachen der deutſchen Expedition nach dem Nord⸗ 
pol ſtatt. Man beabſichtigt, ein Geſuch an den Aus- 
ſchuß des Nationalvereins zu richten, um bei Auf⸗ 
löſung des Vereins die noch vorhandenen Flottengelder 
zu Zwecken der Expedition zu erhalten. 

— In dem altproteſtantiſchen Heſſenlande erlangt 
das Kloſterleben eine immer weitere Theilnahme. 
Während es dort im Jahre 1864 nur 25 männliche 
und 158 weibliche Perſonen gab, die in Möftern 
wohnten, weiß die „kirchliche Statiſtik für das Bis⸗ 
thum Mainz für 1866“ bereits 44 männliche und 
283 weibliche Kloſter⸗Inſaſſen aufzuführen; alſo in 
2 Jahren ein Zuwachs von 144 Perſonen. 

— Der öſterreichiſche Erzherzog Heinrich hat ſich 
mit Fräulein Hoffmann, ehemals Sängerin am Theater 
zu Gratz, verheirathet. Vom Kaiſer iſt ihm Urlaub 
vom Landeskommando von Steiermark ertheilt wor- 
den. Ob das in der wohlwollenden Abſicht geſchehen 
iſt, dem Neuvermählten Gelegenheit zum ungeſtörten 
Genuß der Flitterwochen zu geben, oder aus andern 
Gründen, ſteht dahin. 

— Die Wiener Schuldgefangenen haben anläßlich 
der vom norddeutſchen Reichstag angenommenen 
Reſolution des Abg. v. Blankenburg, welche die Auf⸗ 
hebung der Schuldhaft verlangt, folgendes Telegramm 
an ihre Berliner Kollegen abgeſandt: „Herzlichen 
Glückwunſch zur baldigen Befreiung. Hoch dem preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhaus! (Soll wohl heißen nord⸗ 
deutſcher Reichstag.) Hoch Blankenburg! Die Wiener 
Schuldgefangenen.“ 


mehr und 


— Die Czechen gehen in ihrer Ruſſenliebe fo 
weit, daß ſie ernſtlich an die Erbauung einer ruſſi⸗ 
ſchen Kirche in Prag denken. Es werden dafür bereits 
Gelder geſammelt. 

— Die Kaiſerin von Frankreich hat trotz des 
Unfalles, den ſie neulich zur See erlitten, den Wunſch 
ausgeſprochen, den kaiſerlichen Prinzen mit dem 
Marinedienſt vertraut gemacht zu ſehen. Zu dieſem 
Behufe fol die Yaht „La Reine Hortenſe“ perſön⸗ 
liches Eigenthum des Prinzen werden, und deren 
Commando, ſowie die Leitung der ſeemänniſchen Er⸗ 
ziehung des Kindes von Frankreich den Händen des 
Fregatten⸗Capitäns Duperrs anvertraut werden. 


— In Paris iſt beſchloſſen worden, die Aus⸗ 

ſtellung noch bis zum 17. Novbr. offen zu halten. 
Vom 1. bis 8. Nov. würde der Eintrittspreis auf 
50 Cent herabgeſetzt, vom 8. bis 17. dagegen ganz 
gratis ſein. 
Mittheilungen eines Fachmannes zufolge, 
welcher wiederholt Gelegenheit hatte, nicht nur Schieß⸗ 
proben mit dem Chaffepot » Gewehre beizuwohnen, 
ſondern daſſelbe auch im Gebrauche der Mannſchaft 
ſah und durch letztere beurtheilen hörte, iſt die fran⸗ 
zöſiſche Armee durch das gefährliche Geſchenk, welches 
man ihr mit dieſer Waffe machte, nichts weniger als 
beglückt. An Schnelligkeit des Feuerns und Treff- 
fähigkeit ſteht es ſeinem preußiſchen Vorbilde wohl 
nicht nach, und laſſen ſich beide Eigenſchaften bei 
einiger Uebung der Mannſchaft bis zur Ueberlegen⸗ 
heit gegen das Zündnadelgewehr potenziren; gefähr⸗ 
lich iſt das Gewehr aber nicht nur dem Feinde, 
ſondern auch dem Schützen ſelbſt. Die Empfindlich⸗ 
keit des Zündſtoffes iſt nämlich berechnet, durch die 
Friction der Nadel den Schuß zu heben. In vielen 
Fällen verſagt aber das Gewehr dennoch, und dann 
bleibt dem Schützen kein anderes Mittel, als die 
Nadel durch den zur Exploſion beſtimmten Stoff zu⸗ 
rück in die Pfannung zu bringen. Grade während 
dieſer Function leiſtet aber der Zündſtoff nicht ſelten 
feine Pflicht zum großen Nachtheile des Schützen, 
deſſen rechte Hand und rechter Arm dann den Schuß 
empfängt. 

— In London erſcheint ſeit Kurzem ein türkiſches 
Blatt in türkiſcher Sprache und diminutiver Dimenſion, 
welches von türkiſchen Flüchtlingen herausgegeben 
wird behufs Einigung aller unter dem Scepter des 
Sultans lebenden Stämme, im Intereſſe der Freiheit, 
Gleichheit, Civiliſation ꝛe. Die Flüchtlinge find, 
was hervorzuheben iſt, politiſche; woraus zu erſehen 
iſt, daß die Civiliſation der Türkei ſich der ihrer 
weſtlichen Nachbarn um ein gutes Stück genähert hat. 


— Ein in Rußland neuerlich erlaſſener kaiſerlicher 
Utas ſchafft die Erblichkeit des geiſtlichen Amtes in 
der griechiſch-xuſſiſchen Kirche ab. Bisher mußte der 
Sohn eines Geiſtlichen wieder Geiſtlicher werden, 
und waren keine Söhne da, ſo mußte der Schwie⸗ 
gerſohn in das geiſtliche Amt des Schwiegervaters 
eintreten. 

— Um die Juden im Königreich Polen zum Ueber⸗ 
tritt zur griechiſch⸗ orthodoxen Kirche anzuregen, find 
derartigen jüdiſchen Convertiten ſehr erhebliche Vor⸗ 
theile von der Regierung zugeſichert. Sie werden, 
wenn ſie die nöthige wiſſenſchaftliche Befähigung be⸗ 
ſitzen, zu den beſten Militair- und Civilſtellen be» 
fördert, und wenn ſie in der Armee dienen, wird ihre 
Dienſtzeit bedeutend abgekürzt; dennoch find Ueber— 
tritte vom Judenthum zur orthodoxen Kirche höchſt felten, 


— Man vernimmt, daß der Sultan, aus lauter 
Haſt, es dem Weſten, den er eben bereiſt hat, an 
Cultur gleichzuthun, ſich bei der Verleihung einer um⸗ 
faſſenden Eiſenbahn⸗Conceſſion an einen ſpeculativen 
Franzoſen und an eine belgiſche Firma ſtark über's 
Ohr hauen ließ, indem die Herren für den Bau 
einer jeden Meile mehr als das Doppelte deſſen ver⸗ 
anſchlagten, was ein engliſches Haus vor drei Jahren 
berechnet hatte, und was dazumal zu hoch befunden 
worden war. Natürlich hat der Sultan die Zinſen 
garantirt und natürlich wird er in Verlegenheit ge⸗ 
rathen, wenn er ſie bezahlen ſoll. 


— Das Schutzamt in Newyork iſt der Fälſchung 
von 7 — 30 Bonds, vorerſt im Betrage von 
200,000 Dollars, auf die Spur gekommen. 


— Die Zahl der Auswanderer, die vom 1. Jan. 
bis 18. Sept. in New-Hork eintrafen, belief ſich auf 
181,999, faſt genau dieſelbe Zahl wie im vorigen 
Jahre in derſelben Periode. 

— Am 25. Sept. überfiel die Stadt Philadelphia 
ein furchtbares Unwetter, Sturm, Wolkenbruch und 
Hagelſchlag. In einer halben Stunde waren 500,000 
Fenſterſcheiben zerſchlagen. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, 17. October. 

— Die hieſige Königl. Werft hat den Winter über 
recht bedeutende Reparaturen an Kriegsſchiffen aus⸗ 
zuführen, und zwar: an der Corvette Arcona die 
Ergänzung ſchadhafter Verbandhölzer reſp. Neube⸗ 
plankung — an der Corvette Gazelle ein neues Deck 
— an der Corvette Nymphe und Dampfjacht Grille 
Maſchinen ⸗ Reparaturen; außerdem wird noch der 
Dampfaviſo Loreley und das Kanonenboot Blitz zur 
Inſtandſetzung erwartet. An der Werft liegen außer 
vorgenannten Schiffen: die Corvette Victoria, der 

ampfer Adler und die Kanonenboote Delphin, Meteor 
und Drache. 

— Jn der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde die Penſionirung des Hauptlehrers Herrn 
K. Lütke vom 1. Januar f. ab mit 434 Thlen. 
bewilligt. — Der Lehrerin Wapniewski wird die 
bisherige Remuneration ſeit 1. Auguſt c. auf 60 Thlr. 
jährlich erhöht. — Dem Bureau-Affiftenten Nagel 
werden 50 Thlr. Gratifikation bewilligt. 


— Der Kriminalſenat des Obertribunals in Berlin 
bat in einem Erkenntniß den Grundſatz ausgeſprochen, daß 
die Vereidigung eines Zeugen katholiſcher Konfeſſion 
mit der für die Evangeliſchen vorgeſchriebenen Be⸗ 
kräftigungsformel die Nichtigkeit des Verfahrens nicht 
nach ſich zieht. 

— Unſere Erwartung, daß die geringe Preiserhöhung 
der Thellnahme an den von Herrn Muſikmeiſter Bu ch⸗ 

olz für die Winter-Saifon wiederum veranſtalteten 
würd dente-Abonnements-Conzerten keinen Eintrag thun 
— bat ſich beftätigt, denn das geſtern ſtattgefundene 
— Dr Conzerte war fo zablreich beſucht, wie es nur 
75 en günſtigſten Conjuncturen erhofft werden 
nü — d. Me unſtreitig zu den herrlichſten Ge⸗ 
auflen, die Meſſterſchöpfungen von Beerhoven, Mozart, 

eyerbeer, Mendelsſohn⸗Bartholdy, Spohr und anderer 
Componiſten erſten Ranges von einer wohlgeſchulten 
Capelle exakt und vor einem Auditorium vorgetragen zu 
2 das mit Geift und Seele gewiſſermaßen jedem 
akte folgt und in lautloſer Stille ſich nur dieſer geifti- 
gen Vereinigung hingiebt. Die ſorgfältigſte Vorbereitung 
der Capelle in der Streichmuſik bekundete ſich namentlich 
in der Ouverture: „Meeresſtille,“ wo der Bogenſtrich 
dat tändelnde Spiel der Wellen nachzuahmen hat, und 
erkannte das ſehr gewählte und competente Publikum 
les gebührend durch lebhaften Applaus an. Ebenſo 
wurde das charakteriſtiſche Tongemälde von Spohr „die 
eihe der Töne“ ſehr präeiſe und ſchwungvoll ausge ⸗ 
bet, und gab das Auditorium auch hierbei der allgemeinen 
mpfindung durch Beifallsſpende Ausdruck. Daß eine 
apelle, welche dem militairiſchen Berufe angehört und 
aher einen ſteten Wechſel der Inſtrumente unter- 
worfen ift, die ſchwierigſten klaſſiſchen Tonwerke gleich 
beim erſten Vortrage befriedigend aufführte, ſpricht für 
deren Intelligenz und namentlich für die Tüchtigkeit des 
irigenten. Wir glauben im Sinne des Publikums zu 
deln, wenn wir Herrn Muſikmeiſter Buchholz Dank 
dafür fügen, daß er ſich nicht durch die Ungunſt der 
Zeiten bat abhalten laſſen, einen geiſtigen Mittelpunkt 
T unjere zahlreichen Muſikfreunde zu ſchaffen. 
G. Geſtern Mittag halb 1 Uhr ſprengte vom 

rünen Thor her über den Langenmarkt ein ſchäu⸗ 
ntübes Pferd mit einem beladenen Kohlenwagen, aber 
hne Führer daher, Jedermann in Furcht und Schrecken 
etzend. Durch den Muth und die Geiſtesgegenwart 
rund Polizei⸗Sergeanten Maſche wurde zu Beginn 
er Langgaſſe dieſer unglückdrohenden Fahrt ein Ende 
gemacht. Die Gefahr nicht ſcheuend, warf ſich Herr 
denn dec e, ſein eigenes Leben auf's Spiel ſetzend, 
in Pferde in die Zügel, und wirklich gelang es ihm, 

ſſelbe zu Boden zu werfen und dadurch ein Unglück, 
ja es in der am geftrigen Markttage ſehr mit Men» 
chen gefüllten Langgaſſe faſt unvermeidlich ſchien, 
u verhindern. 

— Becquerel hat von 1865 1866 Beobachtungen 
an fünf Sektionen angeftellt über das Verhältniß von 
Temperaturen und Niederſchlägen im Walde zu denen 
R Freien; dieſelben ergaben, daß mehr Waſſer im 
; egenwaſſer außerhalb der Wälder, im Freien, als 
* lde vorgefunden wurde. Dieſe Beobachtungen 

klären den unmittelbaren Einfluß der Wälder (die 
eider mehr und mehr gelichtet und vernichtet werden) 
auf Klima und Vegetation auch unſeres Landes. 


b Aus Königsberg wird berichtet: Es iſt eine 
emerkenswerthe Erſcheinung, daß bei der fortdauern⸗ 
— Theuerung des Brodes und der Kartoffeln ſich 
1 Abſatz von ordinärem Reis fo gefteigert hat, daß 
1. Borräthe davon hier bereits auf ein Minimum 
educirt find. Wie wir hören, beabſichtigt die Re⸗ 
- autung den Eingangszoll auf Reis, 1 Thlr. pro Etr., 
sufdubeben, Es wäre dieſe Maßregel ſicherlich eine 
dr wünſchenswerthe. 1 8 
3 In Bromberg iſt von einem Conſul jenſeits 
Oceans dieſer Tage eine Nachfrage nach Erben 
az in Amerika verftorbenen Goldonkels gehalten 
an Die Hinterlaſſenſchaft ſoll etwa 4—5000 
— betragen, und die Erben ſollen den Namen 
urm ꝛc. tragen oder davon abſtammen. Wngeftellte 


— 


Recherchen haben indeß keinen Erfolg gehabt, da man 
weder Wurm noch Würmer, die zu dem Verſtorbenen 
in irgend welcher Verbindung oder Beziehung ſtehen, 
ermittelt hat. Vielleicht weiß man anderswo davon. 


Stadt⸗ Theater. 


Geſlern kam zum erſten Male ein Original⸗Luſt⸗ 
ſpiel von Julius Roſen: „Conſequenzen“ zur Auf⸗ 
führung. Daſſelbe hat eine Menge guter Einfälle 
und drolliger Situationen aufzuweiſen, ſo daß es für 
einen Abend ſehr unterhält. Den Mittelpunkt der 
Handlung bildet ein reicher Hageſtolz, welcher, ſeit 
Jahren gewohnt, genau die Conſequenzen aus allen 
ſeinen Handlungen zu berechnen, vor lauter Folge⸗ 
rungen ſchwer zur That gelangen kann, ſchließlich 
jedoch ſich wieder ſo in die Zukunft hineindenkt, daß 
er, noch Bräutigam, ſich ſchon als betrogener Ehe⸗ 
mann wähnt und, nachdem ihm die Augen geöffnet, 
herzlich froh iſt, in dem Stande des Hageſtolzen 
weiter verweilen zu können. Hr. Anders zeichnete 
dieſen Charakter in treffender Weiſe; derſelbe iſt ein 
Künftler, welcher die verſchiedenen Rollen jedesmal 
ſich einzurichten verſteht und dem Zuſchauer dann 
Bilder vorführt, originell und neu zugleich. Darin 
beſteht aber auch der wahre Werth des Charakterdarſtel⸗ 
lers, und als ſolchen haben wir Hrn. Anders ſchon 
ſehr ſchätzen gelernt. Das Publikum erfreute den 
Künſtler durch viele Beifallsbezeugungen. Die übrigen 
Parthieen des Stücks bildeten eigentlich nur die 
Staffage, doch ſind ſie alle recht dankbar und wurden 
auch anſprechend gegeben. Bei einem ſolchen Luſt⸗ 
ſpiel kommt es größtentheils auf ein raſches Zu ⸗ 
ſammenſpiel und Hervorheben der pikanten Dialog- 
Pointen an, wie beides geſtern in den meiſten Scenen 
der Fall war, wenngleich dem Einſtudiren des Stücks 
nur ein paar Tage Zeit gewidmet worden. Nament- 
lich erhielten die Herren Röſicke und Hampl 
manchen Applaus. Auch Fräul. Schilling und 
Bertina ſtatteten ihre Rollen mit der 
nöthigen Liebenswürdigkeit aus und die Herren 
Buchholz und Nötel wurden gleichfalls ihren 
Aufgaben gerecht; Fräul. v. Hanno hätte die 
Schärfen der Dichtung etwas mildern können. — 
In dem „Doctor Robin“, welcher den Theater-Abend 
eröffnete, iſt die Leiſtung des Hrn. Buchholz ſehr 
anerkennenswerth; derſelbe wurde von Fräul. Schil⸗ 
ling auch trefflich ſeeundirt. 


Gerichtszeitung. 
Verzeichniß der vor dem Königl. Schwurgericht 
zu Danzig am 28. October und den folgenden Tagen 
zu verhandelnden Anklageſachen: 
am 28. Oetbr.: 1) gegen den Arbeiter Karl Aug. Borchardt, 
wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rück; 
falle, 2) gegen den Schiffsſtauer Frdr. Wilh. Karl 
Nakat, wegen vorſäßlicher Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode, Verth.: Juſtizrath Völtz; 
am 29. Octbr.: 1) gegen a. den Arbeiter Heinr. Adolph 
Eſſing, wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten 
Rückfalle, b. den Schiffsſtauer Franz W. Harwardt, 
wegen ſchweren Diebſtahls, 2) gegen den Ochien- 
5 Anton 1 ei vorſätzlicher Körper ⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode, Verth.: . 
8 ERDE R 3er Sant 
am 31. Octbr.: gegen a. den Arbeiter Joh. Aug. Chyll 
wegen ſchw. Diebſtahls im Rückfalle, b. Du a 
Andr. Zart, wegen ſchw. Diebſtahls, 2) gegen den 
Büchſenmachergeſ. Guſtav Repp, wegen ſchweren 
Diebſtahls im Rückfalle, 3) gegen den Tiſchlergeſ. 
Ferd. Ludw. Eiſenblätter, wegen wiſſentlichen Mein ⸗ 
eids und zweifacher verſuchter Verleitung zum 
Meineide, Verth.: Rechtsanwalt Lindner; 
Novbr.: 1) gegen a. den Arbeiter Joh. Auguſt 
Spaluch, b. den Arbeiter Otto Heinr. Dali, wegen 
Vornahme unzächtiger Handlungen mit einer Perſon 
unter 14 Jahren, 2) gegen den Schäferknecht Carl 
Elend, wegen vorſätzl. Körperverletzung mit nach- 
folgendem Tode, 3) gegen den Arb. Joh. Träder, 
wegen ſchw. Diebſtahls im wiederholten Rückfalle, 
Verth.: Rechts⸗Anwalt Rö pell; 
Novbr.: gegen a. den Arbeiter Julius Klebba, 
d. Zimmergeſellen Mielke, c. Arbeiter Mich. Koß, 
d. Arbeiter Zof. Hintzke, e. Arb. Anton Oſtromski 
in Putzig, wegen Aufruhrs mit Gewaltthätigkeiten 
gegen Perſonen, Verth.: Juftiz⸗Rath Weiß; 
Nopbr.: gegen die Eigenthümer Joh. Richert'ſchen 
Eheleute wegen Mordes, Verth.: JR. Beſthorn; 
Novbr.: 1) gegen a. den Arbeiter Joh. Jul. Ber⸗ 
natzki, wegen ſchweren und einfachen Diebſtahls 
im wiederholten Rückfalle, b. den Arbeiter Friedr. 
Wilhelm Gronert, wegen deſſelben Verbrechens, 
Bertb.: J.⸗R. Poſchmannz c. den Handelsmann 
Jacob Becker, wegen Hehlerei, Verth.: Juſtizrath 
Bluhm; 2) gegen den Schäfer Joh. Gottl. Koſch⸗ 
nitzti, wegen wiſſentlichen Meinelds, Verth.: J. 
Rath Poſchmann; 
Novbr.: gegen den Arb. Jul. Rich. Zimmermann, 
wegen wiſſentl. Meineids und Diebſtahls, Verth.: 
Juftizrath Weiß; 
Novbr.: gegen a. den Eigenthümer Anton Keller, 
b. den Eigenthümer Peter Davidowski, wegen 
Widerſetzlichkeit bei Forſt. und Jagdverbrechen, 
Verth.: RA. Lipke und IR. Liebert; 


am 1. 


am 2. 


am 4. 


am 6. 


am 7. 


am 8. 


am 9. Novbr.: gegen den Schreiber Herm. Valen . 
nitzkt, wegen mehrfacher Urkundenfälſchun e 
ges, verſuchten Betruges und zweier einfacher Dieb ⸗ 
ſtähle im wiederholten Rückfalle, Verth.: Juſtiz 
Rath Bluhm. 


Zwei Jugendgefährten. 
Erzählung aus dem heutigen Gewerbeleben. 
(Fortſetzung.) 

So ſtanden hier die Sachen bereits, als Frau 
Morgenſtern mit Seufzen daran dachte, wie aus 
den beiden Knaben Philipp und Hermann, die fo 
unter ihren Augen aufgewachſen, nun Männer ge⸗ 
worden waren, von denen der eine ſchon jedes wün⸗ 
ſchenswerthe Ziel erreicht hatte und trotz aller Arbeits ⸗ 
ſcheu, trotz Leichtſinn und Hoffahrt dem Glücke im 
Schooße ſaß, indeß der Andere, ihr Sohn, vielleicht 
in der Fremde, im Elend als ein Verlorner umher⸗ 
irrte. Wie immer ſuchte auch heute Julie vergeblich 
zu tröſten — da kam der Briefbote und brachte einen 
Brief von Philipp. 

Er ſchrieb aus London — und wie nun zu er⸗ 
ſehen, hatte er ſchon einmal von dort geſchrieben, 
aber der Brief war verloren gegangen. An dieſe 
Möglichkeit denkend, wiederholte er, was ihn faſt ein 
Jahr lang zum Schweigen gezwungen hatte. Es 
war ihm lange Zeit in Paris traurig ergangen, 
ehe er Arbeit gefunden hatte, und die Scheu vor 
dieſer Mittheilung hatte ihn abgehalten, ſie zu 
machen. Warum ſollte er ſchreiben, wenn er nur 
Trübes zu melden hatte, das nur die Warnungen 
und Vorwürfe rechtfertigen konnte, die ſchon ſeine 
Sehnſucht und Abſicht, nach Paris zu gehen, hervor⸗ 
gerufen hatte? Dachte er doch von einem Tage zum 
andern, ſein Geſchick würde eine günſtigere Wendung 
nehmen — und dann war er wieder ſo mißtrauiſch 
gegen ſich ſelbſt und ſein Glück geworden, daß 
er ſelbſt, wenn es ihm einmal zu lächeln begann, 
noch zögerte, davon eine Meldung zu machen, weil 
das Lächeln eben nur von kurzer Dauer war und er 
nur fürchtete, ſich durch ſolche Mittheilungen eine 
Blöße zu geben und das, wie er fühlte, ſchon wan⸗ 
kend gewordene Vertrauen ſeiner Mutter nur noch 
mehr zu erſchüttern. Aber wie ſehr auch oft der 
Muth ihm ſank, er behielt doch immer die Augen 
offen, und ſelbſt, wenn er arbeitslos feiern mußte, 
verbrachte er die Zeit nicht müßig, ſondern ſah ſich 
an den Schaufenſtern und in den Werkſtätten um, 
wie und wo er etwas lernen konnte für ſein Handwerk. 

Als er endlich in einem Papp- und Lederwaaren⸗ 
Geſchäft Arbeit, aber nur als Volontair gefunden, 
war man darin gerade mit der Herſtellung einer 
neuen Aft kleiner Reiſetaſchen beſchäftigt, die noch 
geheime Fächer enthalten ſollten, und der Prinzipal 
hatte unter ſeinen Arbeitern einen Preis für Den⸗ 
jenigen auszeſchrieben, der das beſte derartige Modell 
zu liefern verſtände. Und Philipp gewann dieſen Preis. 
Der Prinzipal war gewiſſenhaft genug, denſelben auch dem 
fremden Arbeiter aus zuzahlen, aber ſowohl er ſelbſt, als 
ſeine andern Arbeiter, ſaͤmmtlich Franzoſen, fühlten ſich in 
ihrer nationalen Ehre verletzt, daß ein Deutſcher, der 
in ſeinem ſchlichten und beſcheidenen Auftreten von 
ihnen nur über die Achſeln angeſehen worden war, 
nun einen ſolchen Sieg davongetragen. Aber eben 
durch dieſen Aerger der Leute ward die Sache und 
damit auch der Name des deutſchen Arbeiters bekannter, 
als er ehedem geworden wäre. Ein deutſcher Kame⸗ 
rad, Franz Meier, der von Haus aus einige Mittel 
beſaß und ſich eben auch in der Leder⸗Galanteriearbeit 
in Paris zu vervollkommnen ſuchte, ſchlug Philipp 
vor, mit ihm nach London zu gehen — es war zur 
Zeit der großen Weltausſtellung — dort noch arbei« 
tend zu lernen und dann mit ihm in einer deutſchen 
Stadt ein gemeinſchaftliches Geſchäſt zu begründen. 
Die Reiſekoſten wollte er einſtweilen tragen. 

Philipp hatte Meiers Vorſchlag mit Jubel an⸗ 
enommen und war mit ihm nach London gegangen. 
Meier beſaß mehr Unternehmungsluſt, Intelligenz der 
Anſchauung und guten Willen, als daß er ſelbſt ein 
geſchickter Arbeiter geweſen wäre. Et hatte bald ein⸗ 
geſehen, daß, wenn er etwas Neues in ſeinem Vater⸗ 
land beginnen wollte, er noch eines ebenſo geſchickten 
als intelligenten Beiſtandes bedürfe, und ſah er für 

ch ſelbſt einen Vortheil in der Verbindung mit 
Philipp und hatte dabei das angenehme Gefühl, einen 
braven Landsmann aus der Noth zu helfen. Meier 
beſaß Empfehlungen nach London, die nun dort auch 
wirklich beiden zu lohnender Beſchäftigung verhalfen, 
So ſchrieb Philipp denn jetzt guten Muthes und be⸗ 
ſeelt von den beften Hoffnungen für feine Zukunft. 
Er hatte Arbeit, er konnte täglich ſeine Kenntniſſe 
für ſein Handwerk erweitern, er konnte frohe Grüße 
nach der Heimath ſenden und mit dieſer Nachricht 
die Lieben entſchädigen für die Sorgen, die iynen 


fein Schweigen gemacht haben mußte und die er doch 
außer Stande geweſen war, ihnen zu erſparen. 

Wie triumphirte nun Jalie und wie dankbar 
faltete die Mutter die Hände, weil ihr Sohn auf 
guten Wegen geblieben war! (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 

— [Ein Shugmann als Accoucheur.] 
Ein Schutzmann in Berlin hatte am Sonnabend den 
Auftrag erhalten, eine verheirathete Frau, die ſich 
ſammt ihrem Ehemanne in Unterſuchungshaft befand, 
nach der Charité zu befördern, da ſich dieſelbe ſehr 
vorgerückt in geſegneten Umſtänden befand. — Vor⸗ 
ſichtshalber ward eine Droſchke requirirt. — Wäh⸗ 
rend der Fahrt erfolgte die glückliche Entbindung der 
Frau von einem geſunden Knäblein. Der Schutzmann 
mußte wohl oder übel blank ziehen, da er kein Meſſer 
bei ſich führte, um die Function der Hebeamme oder 
des Accoucheurs zu vollziehen. — Die Mutter verlor 
auch keinen Augenblick die Beſinnung; und der erſte, 
der zum Taufpathen geladen wurde, war der Schutz⸗ 
mann, welcher der Seltſamkeit halber dieſe Einladung 
auch annahm. 

— [Ein origineller Druckfehler! ſteht in 
einer Magiſtrats⸗ Bekanntmachung des Anklamer 
Kreisblattes. Es iſt im Forſtſchutzbezirke Hohehaide 
ein Forſthülfsaufſeher angeſtellt; derſelbe iſt laut 
Publikation zum Waffengebrauch berechtigt und trägt 
an der Mütze das „Diebſtalzeichen (!) der ſtädtiſchen 
Forſtbeamten.“ 

— In Strelitz (Mecklenburg) verſehen aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten 14—16jährige Burſchen den Brief⸗ 
trägerpoſten, und da paſſirt's denn öfters, daß die 
Burſchen die Briefe, ſtatt ſie an die Adreſſe zu be⸗ 
fördern, „auf den Miſt ſchmeißen.“ Neulich hat 
man auf einem ſolchen Dunghaufen nicht weniger als 
175 Briefe gefunden, deren älteſter das Datum des 
19. September trägt, mithin kaum 4 Wochen alt iſt. 
Die idylliſchen Zuſtände Mecklenburgs gehen wirklich 
über alle Begriffe. 

— Auf einem Grundſtücke in Stran bei Stra⸗ 
konitz wurde beim Graben durch Eiſenbahnarbeiter 
ein aus Ziegeln gemauertes Grab aufgefunden, in 
welchem die Statue des h. Antonius von gediegenem 
Silber lag. 

— Vor einigen Tagen ereignete ſich der komiſche 
Fall, daß der Lokomotivführer der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn mit feinem Dampfroſſe und einem daranhän⸗ 

enden leeren Packwagen von Oberlahnſtein auf der 

tation Koblenz ankam, ohne die mit Perſonen be⸗ 
ſetzten, nach Koblenz beſtimmten Wagen gleichzeitig 
mitgebracht zu haben. Erſt beim Einfahren auf der 
Station Koblenz wurde er von dem bereits per 
Telegraph in Kenntniß geſetzten Beamten darauf auf 
merkſam gemacht, daß er den wichtigſten Theil ſeines 
Zuges zurückgelaſſen habe, und ſofort zur Rückkehr 
beauftragt, um die im Bahnhofe zu Lahnſtein harren⸗ 
den Paſſagiere nachzuholen. 

— Am 14. Abends fand zu Frankfurt a. M. bei 
Mondſchein eine der myſterlöſen Taufen ſtatt, welche 
ſich von Zeit zu Zeit in dortiger Gegend bei Auf- 
nahme in die Sekte der Wiedertäufer wiederholen. 
Dieſes Mal wurde ein Mädchen von 20 Jahren 
durch den Prediger der Sekte im kalten Main drei 
Mal untergetaucht und unter weitern entſprechenden 
Ceremonien in die Gemeinde, welche in ihren haupt⸗ 
ſächlichſten Gliedern vertreten war, aufgenommen. 

— [Eine freudige Ueberraſchung.] Einem 
in Wien wohnhaften Hausbefiger wurde am vorigen 
Donnerſtag eine freudige Ueberraſchung zu Theil. 
Der ältere Sohn des Hauſes war im letzten Feld⸗ 
zuge gefallen, oder richtiger als gefallen erklärt. Man 
denke ſich daher die Ueberraſchung der Eltern und 
Geſchwiſter deſſelben, als Donnerſtag Nachmittags 
während der Vesper plötzlich an der Zimmerthür ger 
klopft, dieſe nach dem üblichen „Herein“ geöffnet 
wurde undzder als todt betrachtete Hermann in das 
Gemach trat. Der unglückliche junge Mann erhielt 
einen Schuß in den Kopf und blieb als Leiche auf 
dem Schlachtfeld liegen, als er jedoch begraben werden 
ſollte, fand man noch Spuren von Leben in dem 
Körper, er wurde in das Spital gebracht, und es 
gelang, ſein Leben zu retten. Sein Zuſtand blieb 
nichtsdeſtoweniger traurig, denn er war wahuſinnig. 
Er wurde in die Charité in die Abtheilung für Irre 
nach Berlin gebracht und unter der Behandlung des 
Direktors der Anſtalt genas er vollſtändig, jede Spur 
von Wahnſinn iſt verſchwunden. Nachdem er reich⸗ 
lich mit Reiſegeld verſehen worden war, wurde er 
in ſeine Heimath entlaſſen. 

— [Bferdefleifh-Confumtion.] In dem 
ſtädtiſchen Pferdeſchlachthauſe in Wien wurden in 
dem abgelaufenen dritten Quartale 257 Stück Pferde 
geſchlachtet. Die ſtarke Conſumtion hat in den 
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hohen Rindfleiſchpreiſen ihren Grund und würde 
noch viel bedeutender ſein, wenn nicht auch eine 
Theuerung der Schlachtpferde eingetreten wäre. 

— Wie aus Piſek geſchrieben wird, iſt der 
Böhmerwald ſeit einigen Tagen mit ungeheuren 
Schneemaſſen bedeckt, die an einigen Stellen über eine 
halbe Elle hoch liegen. 

— Ein Handwerksburſch, „den Stab in der Hand“, 
ſtand kürzlich vor dem Conſtanzer Rathhauſe und be⸗ 
trachtete die Coneilbilder. Vor der Belehnung des 
Burggrafen Friedrich VI. von Nürnberg mit der Mark 
Brandenburg blieb er lange kopfſchüttelnd und gedanken⸗ 
voll, dann nickte er dem Kaiſer Sigismund verſtänd⸗ 
nißinnig zu und ſagte in echt Schwäbiſchem Dialect: 
„Wann ber g'wußt hätt', was heuer paſſirt iſcht, 
dann hätt' er's a nit g'than!“ 

— Ein Petersburger Blatt berichtet aus dem Lande 
der doniſchen Koſaken Folgendes: „Auf der Meierei 
Malo Nabatowſki lebt der altgläubige Koſak Sſilweſtr 
Conſtantinow, bemerkenswerth als ein fo kunſtvoller Vor⸗ 
ſänger, Heiliger und Prediger, wie es deren wenige giebt. 
Anfangs ſagte derſelbe nur in zweideutiger Weiſe Regen 
und Schnee voraus, dann erkühnte er ſich, zu verkündi⸗ 
gen, Gott habe ſolches Gefallen an ihm gefunden, daß 


er ihm befohlen, bei lebendigem Leibe gen Himmel zu 


fahren. Kaum hatte ſich dieſes Gerücht verbreitet, ſo 
kamen die abergläubiſchen Altgläubigen in Schaaren zu 
ihrem Propheten, und jeder bat, für ihn ein Licht vor 
den Thoren Gottes anzuzünden. Dieſer brachte zu 
den Lichtern einen Griwenik, jener einen Rubel, ein 
dritter zwei, noch ein anderer Leinewand — genug, was 
jeder grade hatte. Als darüber einige Zeit vergangen 
war und mancher dem Wundermanne vielleicht ſeinen 
letzten Rubel oder Kopeken geopfert hatte, fing man an, 
hartnäckig darauf zu beſtehen, daß er fliege. Der Heilige 
begriff, daß geflogen werden müſſe. Da er fein Un. 
vermögen fühlte, ſich ohne Weiteres in die Luft zu er ⸗ 
heben, erzählte er, daß Gott ihm befohlen habe, einen 
Adler zu tödten und ſich deſſen Flügel an die Arme zu 
binden. In der That zeigte er auch bald darauf Adler. 
flügel vor, welche er von einem Adler zu haben vorgab, 
der ihm von Gott ſelbſt gezeigt worden. Wie ſich fpäter 
herausſtellte, hatte er die Flügel von einem anderen Ko⸗ 
ſaken gekauft. Endlich war nun der Heilige genöhigt, 
die Zeit ſeiner Himmelfahrt zu beſtimmen. Es wurde 
ein Feiertag dazu anberaumt, an welchem Conſtantinow 
ſelbſt mit Eifer den Gottesdienſt in dem allgemeinen 
Bethauſe abhielt. Er band darauf die Flügel ſo feſt 
als möglich an ſeine Arme und kletterte auf das Dach 
des Bethauſes. Alle hatten ihre Blicke auf ihn geheftel 
und erwarteten das Wunder. Jeder rief noch: „Vergiß 
nicht das Licht, ſtelle es dort auf!“ Der Heilige ordnete 
erſt die Flügel, zog an jedem Federchen, ſchlug dann, 
auf der mann ſtehend, mit den Armen, erhob einen 
1 den 


„ ftampfte, fprang, er 
kopfüber vom Dache fiel, ſich ein-, zweimal in der Luft 
überſchlug und zuletzt bewegungslos auf der Erde lag. 
Alle glaubten, es ſei dies Scherz, oder er wolle ſich nur 
noch von ihnen verabſchieden. Man rief ihn, aber man 
hatte Mühe, ein Wort von ihm herauszubringen und 
mußte ihn zuletzt nach Haufe tragen. Zu feiner Recht ⸗ 
fertigung ſagte der ſchlaue Heilige, daß er ſich verſehen 
habe und nicht mit dem richtigen Fuße auf die Wolke 
getreten ſei. Er iſt längſt von ſeinem Falle hergeſtellt 
und bereitet ſich zu einer zweiten Himmelfahrt vor. 


Meteorologiſche Neobachtungen. 


16 7 O. flau, hell u. ſchön. 
17| 8| 340,20 5,1 [O. do. Nebel, 
12) 339,60 7,8 O. do. bezogen u. Nebel. 


Schifs - Uapport aus Meufahrwaſſer. 
Geſegelt am 16. October. 
1 Schiff m. Getreide. 
Geſegelt am 17. October. 
1 Schiff m. Getreide und 12 Schiffe m. Holz. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: SS. 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 17. October. 

Sunderland 12 8 pr. Load fichten u. 17 s pr. Load 
eichen Holz; Sunderland 1s 1 d pr. Stück OJ Sleeper; 
London 18 8 9 d pr. Load Sleepers; Hamburg 83 Thlr. 
pr. Laſt fichten u. 94 Thlr. pr. Laſt eichen Holz. 


Nörſen- Verkäufe zu Danzig am 17. October. 

Weizen, 35 Laſt, 130.3 fpfd. fl. 820; 128. 29pfd. 
fl. 790800; 126.27 pfd. fl. 780-790; 122.28 pfd. 
fl. 765; 117 pfd, fl. 685 pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 122. 28pfd. fl. 564; 121. 22 pfd. fl. 558; 
117. 18pfd. fl. 534 pr. 4910 Zollpfd. 

Kleine Gerſte, 108pfd. fl. 429; große 109.10pfd. fl. 432 
pr. 4320 Zollpfd. 

Rübſen u. Raps, fl. 590 pr. 4320 Zollpfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Fr. Gutsbeſ. v. Tiedemann a. Wojanow. Die 
Kaufl. Leßner u. Hartmann a. Berlin, Elsner a. Magde 
burg, Lütgen a. Königsberg u. Heilgers a. Stuttgart. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Schwendig n. Gattin a. Kl.⸗Golmkau. 
Die Gutsbeſ. Timme a. Neſtempol u. Knoff a, Prang⸗ 
ſchin. Pfarrer Dr. Sachs a. Löblau. Reg.⸗Rath v. Domke 
a. Ratibor. Fabrikant Pelzer a. Mainz. Die Kaufl. 
Kraft, Kuhlmey, Reyß u. Cutowski a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Speifer a. Budiſch. Pharmaceut Michel. 
mann g. Königsberg. Referendarius Bencke a. Frank- 
furt. Die Kaufl. Hagemann a. Mainz, Monhaupt aus 
Erfurt u. Sudermann a. Marienburg. 


Hotel du Nord: 
Student v. Zitzewitz a. Stolp. 


aus Cöslin. 
Walter's Hotel: 

Kreis richter Nelizäus u. Kaufm. Gerlach a. Lübeck. 

Oekonom Nitſchke a. Breslau. 
Hotel zum Kronprimen 
Lieut. Görtzke a. Berlin. Gutsbeſ. Aßmus aus 
Kißling. Gutsadminiſtrator Gründler a. Gr.- Maljau. 
Fabrikant Heß a. Krakau. Die Rentierd Neumann a. 
Pr. Holland u. Zacharias a. Elbing. Buchhalter Rother 
u. Fr. Rent. Neumann a. Elbing. Die Kaufl. Marcuſe 
a. Berlin, Berendt a. Marienburg, Eſchenbach a. Zanow, 
Grauhſtadt a. Wien, Mattheus a. Bromberg, Neumann 
u. Steckel a. Elbing u. Rahn a. Pr. Holland. 
Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren: 

Die Kaufl. Abelsdorf a. Berlin, Roſe g. Leipzig, 

Kornemann a. Halle a. S., Münſel a. Berlin u. Pieper 


aus Magdeburg. 
5 Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Möller a. Kaminitza. Fabrikant 
Wallermann a. Bremen. Techniker Fiſcher a. Frank- 
furt a. O. Die Kaufl. Meyer u. Prohl a. Berlin u. 
Simon a. Bromberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 18. Octbr. (I. Ab. No. 27.) 
Der Barbier von Sevilla. Komiſche 
Oper in 2 Akten nach dem Italieniſchen von 

H. Kollmann. Muſtk von J. Roffini. 

RZ Die geehrten Inhaber von Abonnement⸗ 
Billets I. Rang und Sperrſitz für das erſte Abonne⸗ 
ment werden darauf aufmerkſam gemacht, daß mit 
der dreißigſten Abonnemente ⸗Vorſtellung die Gültige 
keit derſelben erliſcht. 

Ed Die geehrten Inhaber feſter Plätze und 
Billets für das J. Abonnement werden erſucht, ihre 
reſp. Wünſche und Beſtellungen für das II. Abonne⸗ 
ment bis incl. 29ſte Vorſtellung im Theater⸗Büreau 
abzugeben, widrigenfalls anderweitig darüber verfügt 
wird. — a 
PPP ERE 

Die 4 
Danziger Credit- und Spar-Bank 

(Hundegaſſe 97, Ecke der Matzkauſſchen Gaſſe) 
vergütigt für die bei ihr niedergelegten Capitalten vom 
Tage der Einzahlung bis zum Tage der Rückzahlung: 

1) auf Depoſiten⸗Conto A (ohne vorangegangene 

Kündigung und zu jeder Zeit rückzahlbar) 4 pCt.; 

2) auf Depoſiten⸗Conto B (ſechswöchentliche Kün⸗ 

digung) 4% pCt. ; 

3) auf Depoſiten⸗Conto C (dreimonatliche Kündi⸗ 

gung) 5 PCt.; 

4) auf Depoſiten⸗Conto D (ſechs monatliche Kün⸗ 

digung 6 PCt. 

Danziger Credit- und Spar- Bank 

Kempf. 


Kaufm. Ehrenberg 


Dr. Pattison's 


Gichtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Rheumatismen ö 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ und Zahn? 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 
In Paketen zu 8 % und halben zu 5 n 
bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39 


. Für 5 Sgr. vorräthig in der Buchhandlung 
von Th. Anhuth in Danzig: 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 
5 Entdeckung eines ſichern Mittels, ſich derſelben 

binnen 5 Minuten auf immer zu entledigen. 
welche ſich über 


Gichtkranken, die beſte und leich- 


teſte Art der Heilung ihrer Leiden belehren wollen, iſt 
„Dr. Hoffmann's zuverläſſiger Gichtarzt“ 
dringend zu empfehlen. Dieſes vortreffliche, be⸗ 
lehrende und leicht verſtändliche Büchlein iſt für 
4 Thaler in allen Buchhandlungen zu 
bekommen. 


Meinen neu eingerichteten 


Haarſchneide⸗ u. Friſir⸗Salon 


empfehle bei beſter Bedienung zur gefälligen Benutzung 
Haarſchneiden | Im Abonnement | Friſiren 
2 % Hen billiger. 2½ 
mit Anwendung der rotirenden Kopfbürſte. 
NB. Um den Anforderungen zu genügen, habe ich 
gleichzeitig eine comfortable Einrichtung zum Raſtres 
getroffen. Monatliches Abonnement wie einzeln billigſt. 
R. H. Volkmann, 
Matzkau'ſche Gaſſe, Ecke der Langgaſſe. 


